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s Rochus vo Frauefeld.

'S Elfilüte.
Ulrich Roschach, Freund Bornhausen, wirkte in Horn bei Arbon um
1850 als Lehrer. — Mundartwerke : Kurzgeschichten und Skizzen in
Zeitschriften und Sammlungen.

Der alt Mesmer hat emol ame Vormittag müeße fort ond hät
ufs' Elfilüte nöd chönne zruck sy; drom hät er zo der Frau gseit,
si söll denn go Elfi lüte. Wo-n er aber zruck chonnt ond froged.
wie 's Lüte gange sei, schlot si d*Händ oberem Chopf zemme:
„Herr Jesses, wie bin i e Babe. i ha's vergässe! Wenn's no au
Niemert ghört hät!" Dem Mesmer isch es au schülech wörde;
er hät gmeint, das hei ma allweg ghört. De Pfarrer wür jetz
schö tue. Ghört hät's frili Niemert gha. 's hät au Niemert der-
wege Schade glitte, ond was i weiß, isch dem Mesmer au nünt
defür gscheche.

No, das Ding ist guet. Spüter mueß er wider emol furt. wo
gad e Gaaß nüch am Gizle gsi ist.

Do seit er denn zu siner Alte, wo-n er goht: „Geb jetz Acht
zor Gaaß, si würd wol üppe gege de Elfe gizle. ond denn hürst

vergeß nochher 's Lüte nöd!"
Der Mesmer ist gange ; d'Frau ist mit dem Bättbüechli zor

Gaaß ane gsässe ond hät Acht geh. So om di halbi Zähni ome
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sind do zwa gsondi, munteti Gizli uf d'Welt cho. D'Frau hät
gschwind 's Nötigst bsorget ond ist do in Chirchtorn ufe ond
hät us Lybeschrefte agfange lüte.

Dasmol hät me's ghört Ond so wit me's ghört hät, hät me
gloset ond glueget ond gfröget, was au los sei. Wo die guet
Frau hei will, stoht de Pfarer ufem Weg ond rüeft ere: „Mes-
meri, säged mer emol, was hand er au glütte?"

„Jä wüsset Si, FIerr Pfarer," seit si, „d'Gaaß hät grad vorig
gizlet, ond de Ma hät gsaat, i söll Acht geh ond nachher 's
Lüte nöd vergesse."

Ulrich Roschach.
Us : 0. Sutermeister, Schwizer-Dütsch, Heft 33.
Verlag Orell-Füssli, Zürich.

Wie der G'meind-Amme vo Mostlinge sy Ehr »'wahrt hät.
A Suser-Stückli.

Stell B., Pseud. für Ludwig Emil Lang-Studer, geb. 1843 zu Triest,
wohnte um 1896 in Konstanz. — Mundartwerke : Lustigi Thurgauer
Gschichte, Reclam 2490, Leipzig 1888.

D'Gmeind Mostlinge hät en guete, tüchtige G'meind-Amma
g'ha, mit dem si wol hät chönne z'friede sy. Er hät Ornig g'hal-
te, hät d'Lüt behandlet, wie's der Bruuch ist und was er vor-
g'schlage hät, das hät Händ und Fueß gha.

Leider Gottes ist er vo'nere böse Kranket pioget gsy, vorne
Familienübel, das er vo sym Großpapa und Papa selig g'erbt hät:
er hät d'Lebere uf der Sonnesyte g'ha Die Patiente, wo a dem
Übel lydet, händ immer schüly Durst, und mond oft meh trinke,
als ehne lieb ist, bloß vor 'em Wasser mond si si sehr in
Acht neh

E bösi Kranket, und no derzue asteckend, denn ma findt si
vilfach i der Schwiz

So hät's denn gär nöd änderst chönne cho; am Obed, nach
schwere und astrengende Amtsg'schäft ist ehm als der Spruch
ygfalle :

Doch dem Edlen ist's zu gönnen,
Wenn des Abends sinkt die Sonnen,
Daß er in sich geht und denkt:
Wo man einen Guten schenkt

Do hät er aber denn nöd lang nohg'studiert; er ist grade-
wegs i's „Rößli" g'stampfet.

Z'Mostlinge hät's keini Rebe; wer aber der Meinig wär, daß
dort kein Wy trunke würd, der thät si bös trüge ; zu wa hät ma
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